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Der Militärherrscher wird zivil
Fidschi. Acht Jahre nach seinem Putsch gibt der starke Mann des pazifischen Inselstaates die Leitung der Streitkräfte
ab – nicht aber seinen Führungsanspruch.

SUVA (SN). Der Zyklon, der vor ei-
nigen Wochen über dem Südsee-
staat Fidschi wütete, hat seine 39-
jährige Armeelaufbahn um einige
Tage verlängert. Nun aber ist sie –
offiziell zumindest – vorbei: Com-
modore Frank Bainimarama hat
bei einer Zeremonie in der Haupt-
stadt Suva die Führung der Streit-
kräfte an seine Nummer zwei,
Brigadier Mosese Tikoitoga, über-
geben. Bainimarama will bei den
Wahlen im September als Kandi-
dat antreten. Laut neuer Verfas-
sung aber dürfen Soldaten kein
politisches Amt mehr innehaben.
Der 59-jährige Bainimarama hatte
2006 die zivile Regierung weg-
geputscht und führt seit 2007 als
Premier und Militärchef in Per-
sonalunion die Geschicke des
Landes. Für Fidschi war es der
dritte Putsch in zwanzig Jahren.

Als Begründung für den Um-
sturz gab Bainimarama stets an,
mit der nach seinem Befinden kor-
rupten Politik aufräumen und das
Land in eine „echte“ Demokratie
überführen zu wollen, in der auch

die 40 Prozent der Bevölkerung,
die indischstämmig sind, eine füh-
rende Rolle spielen können. Nach
den Staatsstreichen 1987 und 2000
waren die Rechte der Indo-Fi-
dschianer, Nachfahren der im 19.
Jahrhundert von den Briten für
die Bestellung der Zuckerrohr-
plantagen geholten Arbeiter, be-
schränkt worden. Bei der Stab-
übergabe betonte Bainimarama
nun nochmals: „Es sollte uns allen
im Militär klar sein, dass wir das
Richtige getan haben und Fidschi
vereinigen werden.“
Mit dem Schritt zurück zur De-

mokratie hat der Commodore al-
lerdings lange gewartet. Seine
Putsch-Kumpane sind inzwischen
auf hohen Posten. Einige sind Mi-
nister, andere hohe Funktionäre
in der Verwaltung, je einer Poli-
zeichef und Vorsitzender der Jus-
tizvollzugsbehörden. Mit den für
Herbst angekündigten Wahlen

soll aber alles anders werden, darf
man Fidschis starkem Mann glau-
ben. Der neue Militärchef Tikoi-
toga gilt als loyal. Er wurde aber
nicht müde zu betonen, dass die
Armee den Ausgang der Wahlen
akzeptieren werde, selbst wenn
sein Ex-Chef nicht obsiegen sollte.
Die politischen Beobachter geste-
hen dem Zivilisten Bainimarama
beste Chancen zu, die Wahlen für
sich zu entscheiden. Bei einer Um-
frage einer Tageszeitung gaben zu-
letzt 79 Prozent der Befragten an,
ihn wählen zu wollen – auch wenn
noch völlig unklar ist, wie die Par-
tei, mit der er in den Wahlkampf
zieht, aussehen wird. Der Com-
modore ist beim Volk nicht un-
beliebt. Er führte vergünstigte
Schulgebühren und Bustickets ein,
verbesserte die Krankenversor-
gung. Hinzu kommt, dass Baini-
marama die Opposition in den
acht Jahren seiner Macht zu sehr
geschwächt hat, als dass ihm echte
Konkurrenz erwachen könnte.

Fidschi wirkt für die vielen Tou-
risten, die an den Stränden aus-
spannen, zwar nicht wie ein Poli-
zeistaat. Hinter der Traumkulisse
aber sind die Freiheiten gering.
Die Presse ist zensiert, Menschen-
rechtsorganisationen werfen dem
Regime vor, Oppositionelle und
Kritiker wiederholt geschlagen
und misshandelt zu haben, die
Versammlungsfreiheit ist einge-
schränkt. Die neue Verfassung –
die alte von 1997 hatte Bainimara-
ma 2009 außer Kraft gesetzt – ent-
hält viele Schlupfwinkel, um de-
mokratische Rechte auszusetzen.
Die vier Parteien, die sich neben
Bainimarama den Wahlen stellen,
klagen unter der Hand, ein fairer
Wahlkampf sei unmöglich.
Trotz dieser Bedenken nehmen

die Regionalmächte Australien
und Neuseeland Bainimaramas
Verzicht auf die Militärführung
positiv auf. Die australische Au-
ßenministerin Julie Bishop be-
grüßte den „Schritt hin zu einer
parlamentarischen Demokratie“.
Die Sanktionen gegen Bainimara-
ma bleiben vorderhand aber be-
stehen. So ist Fidschi weiterhin
aus der Regionalorganisation Pa-
cific Islands Forum ausgeschlos-
sen. Für den Commodore und sei-
ne Klientel gelten Einreisesper-
ren in Australien und Neuseeland.
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Fidschi ist ein aus mehr als 300
Inseln bestehender Staat, der
seit 1970 von Großbritannien un-
abhängig ist. Etwa 200 Inseln
sind von 900.000 Menschen be-
wohnt. Die Hauptstadt Suva
zählt rund 87.000 Einwohner. 60
Prozent der Bevölkerung sind
ethnische Melanesier. Der Rest
ist vorwiegend indischstämmig.
Es handelt sich um die Nachfah-
ren indischer Arbeiter auf den
Zuckerrohrplantagen, die seit
Ende des 19. Jahrhunderts von
den Kolonialherren ins Land ge-
bracht worden waren. Als 1987
indische Parteien die Wahlen ge-
wannen, kam es zu einem ersten
Putsch, der die Vorherrschaft

Wo die Männer Röcke tragen
der Melanesier wiederherstellte.
1999 wurde Mahendra Chaund-
ry nach seinem Wahlsieg der
erste indischstämmige Premier,
wurde aber im Jahr darauf bei ei-
nem Putsch gestürzt. Es folgte
ein melanesischer Premier. 2006
setzte sich der jetzige Macht-
haber Frank Bainimarama an die
Spitze. Der indische Teil der Be-
völkerung ist wirtschaftlich do-
minierend.

Weltspitze im Rugby

Fidschi mischt beim Rugby in
der internationalen Spitze mit.
Es gibt beinahe 90.000 lizenzier-
te Rugbyspieler. Die Sportart
wurde angeblich erstmals 1884

von Europäern und Fidschia-
nern auf der Hauptinsel Viti Le-
vu gespielt. Das erste Länder-
spiel fand 1924 gegen Tonga statt.
Die Nationalkleidung in Fidschi
ist der Sulu. Dieser Rock wird
von Männern und Frauen glei-
chermaßen getragen. Er variiert
in der Länge. Maßgeschneiderte
Sulus mit Taschen und Gürtel,
Sandalen, weißem Hemd,
manchmal Krawatte und Sakko
sind formelle Businesskleidung
der Männer. Offizielle Sulus für
Polizei und Militär sind am unte-
ren, deutlich über das Knie rei-
chenden Rand gezackt. Sulus gel-
ten als Vorrecht der melanesi-
schen Bevölkerung. SN-strick
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Mehrheit der Briten
will in der EU bleiben
LONDON (SN, Reuters). Laut einer
aktuellen Umfrage wollen derzeit
41% der Briten in der EU bleiben,
39 wollen austreten. 2012 lagen
die Austrittsbefürworter noch bei
63 Prozent. Der konservative Pre-
mier David Cameron hatte unter
Druck der EU-Skeptiker eine
Volksabstimmung nach der Wahl
2015 angekündigt.

Öltanker entwischt
libyscher Marine
TRIPOLIS (SN, dpa). Einem nord-
koreanischen Öltanker gelang die
Flucht ins offene Meer. Das Schiff
hatte in Al Sidra Öl geladen, das
eine bislang von niemandem aner-
kannte Autonomieregierung ohne
Genehmigung der Behörden ver-
kauft hatte. Die libysche Regie-
rung ließ das Schiff blockieren.
Nun konnte es entwischen.

US-Senatorin kritisiert
Geheimdienst massiv
WASHINGTON (SN, dpa). Der US-
Geheimdienst CIA hat bei einem
angeblichen Spähangriff auf Se-
natscomputer möglicherweise ge-
gen die Verfassung verstoßen.
Diesen und weitere schwere Vor-
würfe erhob die Vorsitzende im
Geheimdienstausschuss des Se-
nats, Dianne Feinstein, im Kon-
gress. Der Auslandsspionage-
dienst habe die Computer von
Mitarbeitern der Senatoren ange-
zapft und Dokumente entfernt.

Islamisten fordern
Angriffe gegen Paris
PARIS (SN, Reuters). Islamisten ha-
ben im Internet zu Angriffen auf
Frankreich sowie zur Ermordung
von Präsident François Hollande
aufgerufen. Die Einsätze in Mali
und der Zentralafrikanischen Re-
publik müssten vergolten werden.

ISTANBUL (SN, dpa). Der Tod eines
vor neun Monaten von der türki-
schen Polizei schwer verletzten
Buben hat neue Proteste ausge-
löst. Nachdem der 15-Jährige am
Dienstag im Koma starb, kam es
vor dem Krankenhaus in Istanbul
zu Zusammenstößen zwischen
Demonstranten und der Polizei,
wie Augenzeugen berichteten. Die
Polizei setzte auch diesesMal Trä-
nengas ein. Proteste gab es auch in
Ankara und Izmir.
Berkin Elvan war im Juni ver-

gangenen Jahres auf dem Höhe-
punkt der Proteste gegen die isla-
misch-konservative Regierung
von einer Tränengasgranate der
Polizei am Kopf getroffen worden.
Nach Darstellung seiner Familie
war er unterwegs, um Brot zu ho-
len. Bei den Protesten waren fünf
Demonstranten und ein Polizist
ums Leben gekommen. AmDiens-

tag versuchten Demonstranten
nahe dem Krankenhaus Barrika-
den zu errichten, um die Polizei zu
stoppen. Sie warfen Steine auf die
Polizei und Polizeiwagen. Am
Vortag hatte die Polizei eine
Mahnwache für den Jugendlichen
am Krankenhaus gewaltsam auf-
gelöst und mehrere Menschen
festgenommen.
Staatspräsident Abdullah Gül

drückte der Familie des Buben am
Dienstag sein Beileid aus. Er rief
dazu auf, neues Leid zu verhin-
dern. Dies habe er auch den Be-
hörden der Provinz Istanbul ge-
sagt. Die Proteste hatten sich im
vergangenen Sommer an Plänen
der Regierung entzündet, den
Gezi-Park am Rande des Taksim-
Platzes zu bebauen. Sie richteten
sich bald vor allem gegen den au-
toritären Regierungsstil von Pre-
mier Recep Tayyip Erdogan.

Tot nach 269 Tagen im Koma
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Commodore Frank Bainimarama putschte sich 2006 an die Macht. Bild: SN

Vor dem Krankenhaus in Istanbul
hielten am Dienstag Menschen Mahn-
wache für Berkin Elvan. Bild: SN/AP


